
aussetzung einer solchen Schutz- und Wundererwartung ist der Besıtz des Mar-
tyrerleichnams, den der göttlıche degen gebunden ist  : 174) So sind „die
Legenden des koptischen Konsenses Kultätiologien, dıe dazu dienten, einem Ort
einen Martyrerkult sichern“ 172 „Im ult erwartete INa  m} göttliche Hılfe
1n menschlicher Not, ben Erlösung 1MmM Sinne der Volksreligiosität. Das Fun-
dament dieser Hoffnung WAal die einst Martyrer sichtbar gewordene göttliche
Erlösung” I7 (Über den gesamten Fragenkomplex sıehe Kap Griechischer
Ursprung und koptische Rezeption der Legenden VO unzerstörbaren Leben,
149—183). Diese 1mM (sanzen gut gelungene Arbeit zeigt einem Punkt der
christlichen Iradıtion einmal mehr, W1Ee das Christentum verschiedene Rezeptionen
entsprechend den verschiedenen Kulturen ertahren hat und, Sanz allgemeın, W1€
der Kontakt verschıiedener Kulturen bzw. Religionen ıne unvermeıdbare Um-
wandlung der Jeweiligen Iradıtion anleiıtet un: herbeiführt.

Muüunster Khoury
Haiınz, ose ERRBlesia Strukturen paulınıscher Gemeinde-T heologıe und
Gemeinde-Ordnung E a Münchener Universitätsschriften. ath.-I1heo
akultät, Biblische Untersuchungen, Friedr. Pustet/Regensburg 1972
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Der vorliegenden Arbeit ZUT Theologie Uun! DA Ordnung der pln (semeinden
könnte auft den ersten lick NUur Bedeutung für das ökumenische Gespräch be-
züglıch Amts- Uun! Kırchenverständnis ZUSCMCSSCH werden. Von gleich hohem
Interesse jedoch sınd die vorgetragenen Erkenntnisse uch für die Missiıons-
theologie, die zudem als Klement der Ekklesiologie VO:  } ekklesiologischen KEnt-
wuürtfen StTETS belastet der befruchtet, angeregt der gehemmt wurde und wırd
Eine hıstorisch-kritische Untersuchung ZUT Ordnung un! Führung SOWI1E ZU

theologischen Verständnis der pln Missionsgemeinden e1In Desiderat 1mM katho-
ıschen Raum könnte fast ıne missionstheologische Arbeit Dar excellence
genannt werden, lassen sıch doch 1m Verhältnis des „ Völkerapostels” den
neugegründeten Gemeinden Kleinasiens und Griechenlands analoge Probleme
jeder Missionierung tinden Missıionierung heidnischer und relıg1ös gebundener
(jüdischer) Gruppen; Entwicklung VON Hausgemeinden (Basiskirchen) Groß-
gemeıinden; Probleme des abwesenden Wandermissionars:; unerwünschte M1SS10-
narische Fremdeintlüsse (bei PI durch Gnostiker und Judaisten); die 1n Frage
gestellte Autorität un Legitimation des Gemeindegründers USW.

Zwar werden VO ert. nıcht alle Fragen pln KEkklesiologie und se1NeESs Amts-
verständnisses aufgearbeitet, die pln Ekklesiologie wird vielmehr miıt der 1mM
Untertitel genannten Beschränkung gesichtet Recht, WI1Ee die Ergebnisse
vgl 359—363) und der Umfang des Buches (dabei hat Vert. die Behandlung

wichtiger Stellen W1€ Gal 6, un! hıl 1,1 für iıne spatere Veröffentlichung
ausgeklammert) bestätigen. Miıt historisch-kritischer Methode werden die Struk-
turen pln Gemeinde- I’heologie un Gemeinde-Ordnung dargelegt unter
chronologısch-geographischen Gesichtspunkten ausgehend VO  } den konkre-
ten Verhältnissen ın den einzelnen (Gemeinden (9) In dieser Weise werden 1m
ersten eıl 31—226) in sorgfältiger Einzelexegese alle wichtigen Stellen (bis
auf G(al 6, und hıl 1,1) der „echten“ Paulinen I’hess,; Kor, ( al, Kor,
Röm, Phm und Phiıl) untersucht, während Verf. 1m zweıten eil (229—358
die Strukturen pln Gemeinde- T’heologie un! Gemeinde-Urdnung systematisch
verdichtet und zugleich 1n größere Zusammenhänge der pln Theologie (Pneuma
etc) einordnet.



Globales Ergebnis: Fur exıstierte keine festgefügte OÖrdnung für alle (Ge-
meıinden, eın einheitliches Schema: sondern dıe „konkreten Verhältnisse” (9)
lieferten Je LCUC Lösungsmodelle. Kriterium für dıe sıtuationsbedingten Rege-
Jungen se1ine theologischen Vorstellungen VO  } Gemeinde, VO Apostelamt
nd iıhr Verhältnis zueinander. Da dıes TEI die Missionstheologie uUun! -strategıe
tangıerende Komplexe sınd, selen dıe Ergebnisse hierzu urz skizzıert.

Bei PI ist der Gedanke VO olk (Gottes mıt der Kirche nıcht identisch
250) ahrend die (Gemeinde in Jerusalem ein umfassendes Kirchenverständnıis
entwickelte, entfaltete eın azu konkurrierendes, das die konkrete, sich VCI-

sammelnde (Gemeinde meınt. Die sicherlich überspitzte, gesperr gedruckte
'These lautet: „Paulus kennt keine Gesamt-,Kirche‘“ (2515 vgl 359) Die bislang
übliche Vorstellung, Kirche beziehe sıch be1 sowohl auf die Einzelgemeinde
W1e auf die Gesamtkirche, dıe Einzelgemeinde SC1 Darstellung der Gesamtkırche,
wiıird als unpin erkannt (255 Anm. 3) Kirche ist für die konkrete Kucharistie
feiernde Gemeinde 361) S$21C ist die Kirche Gottes 251) Die Spannungen
dieses pln Kirchenverständnisses tiwa ZUT zentralistischen Ekklesiologie des atı-
kanum sind überdeutlich, ebenso die Folgerungen für das Selbstverständnıs
missionariıscher (semeinden.

versteht se1n Apostelamt un! dıe Tätigkeit seiner Mitarbeiter als Re-
präsentatıon Gottes und Christi (275—280). Jeder hat ZWar verschiedene Funk-
tionen für die Gemeinden, dennoch herrscht Gleichheit zwıschen ihnen alle
sind Mitarbeiter Gottes 297) durch alle lalßt ott die Versöhnungsbotschaft VeTLr-

kündıgen 298) Ein wahrhaftt hoher Anspruch, den für sich und se1ine Mit-
arbeıter erhebt 298), doch ist sıch bewußt, dafs seine Autoriıtat ine abge-
eıitete und vermittelte ist, S16 ıst iıne „Vollmacht ZU Dienen“ 285) Das
Wiıssen die eigene Vollmacht un: ihre renzen gıbt dem Völkerapostel 1ne
bleibende kKunktion für jedes missionarische Selbstverständnıis.

Begrenzt ist die apostolische Vollmacht nıcht zuletzt durch ıne exklusıve
Hinordnung auf die Gemeinde 361) Diese „Zuordnung ist unkündbar” 289)
dıe Gemeinschaft miıteinander lebt VO wechselseıtigen Geben und Nehmen 290)
Wenn auch keine Weisungen hne Begründung gibt und nıcht Gehorsam
aufgrund der tormalen Autoritaät als Apostel verlangt, sind die pln Gemein-
den doch keine „pneumatischen Demokratien“ V, HARNACK) bei aller Selbst-
und Mıtbestimmung 291) Zwischen Apostel Uun! Gemeinde besteht ıne wechsel-
seıtige, unkundbare, heilsbedeutsame Zuordnung, sS1e begrenzen sich gegenseıit1g,
sınd Sanz und gar aufeinander bezogen (311; 361) Entgegen der bald nach
P] aufkommenden hierarchischen AÄAmterstruktur der Pastoralbriefe hat mıt
den Vorstellungen des Dienstes, der Er-bauung der (Gemeinde un: der VO

Geist geleıteten Orthopraxıs theologisch unaufgebbare Leitgedanken für die
christliche Gemeinde jeder eit formuliert. Nur 1N ihrem Spannungsfeld lebt
dıe (Gemeinde organisch (ein Lieblingsbild des PD: NUur entfalten sich die
Geistes- und Gnadengaben sinnvoll, NUr sınd „Amter“ notwendiıige Funktionen.

Nicht NUr tür das katholisch-evangelische Gespräch, sondern auch für das inner-
kırchliche Gemeinde- und „Amts“-Verständnıis bleibt die Beschäftigung mıt der
pln Kkklesiologie eın Stachel 1mM Fleisch {wa 1mM Verhältnis der kontinental-
europäischen Kıirchen den jungen Missionskirchen. Daiß sS1e bleibt, dazu
dürfte die Studie, die durch e1n ausführliches Stellenregister sıch uch als SC-
eigneter ommentar erweıst, nıcht 11UT den Fachexegeten, sondern auch Okume-
nıkern und Missionstheologen hinreichend Ansatzpunkte liefern.

Münster Hubert Frankemölle


